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Ser Reichskanzler hak das Work.
. Kurz vor den Feiertagen gab der französische Minister

Präsident der Kammer seines Landes eine von Verlogen-
heit strotzende Darstellung der letzten Ereignisse , die zum
Kriege führten . — Wie Wolfss Telegraphenbureau erfährt,
hat sofort der Reichskanzler , Herr von Bethmann Holl-
weg , in einem Runderlaß an die deutschen Botschafter
und Gesandten den amtlichen französischen Lügen die
«kurzen Beine " gegeben , die allen Lügen eigentümlich und
verhängnisvoll sind. Der trefflich stilisierte und übersicht-
N gegliederte Erlaß hat nach W. T .-B. folgendenWortlaut:

Großes Hauptquartier , den 24 . Dezember 1914.
In der Rede , die Ministerpräsident Viviani in der französischen

Kammer gehalten hat , befindet sich der Passus , daß Frankreich und
Rußland am 31 . Juli dein englischen Vorschlag beigestimmt hatten,
die militärischen Vorbereitungen einzustellen
und in Verhandlungen in London  eiuzutreten . Hätte
Deutschland zugeftimmt , so hätte der Friede noch in dieser lebten
Stunde erhalten werden können.

Da ich diese im französischen Parlaiuent ausgesprochene falsche
Behauptung gegenwärtig von der Tribüne des deutschen Reichstags
nicht widerlegen kann , so sehe ich mich veranlaßt , Euer pp . die
nachfolgenden Darlegr >ngen zuzustellen mit dem Ersuchen , davon
de » weitgehendsten Gebrauch zu machen.

Der britische Konserenzvorschlag , der irn englischen Blaubuch
unter Nummer 36 abaedruckt ist, stnnmit vom 26 . Juli . Sein In¬
halt war . daß Vertreter von Deutschland , Frankreich , Italien mit
-i- ir Edward Grey in London zusammentreten sollten , um dort
einen Ausweg aus den Schwierigkeiten , die in der serbischen Frage
entstanden waren , zu suchen . Von Anfang an hat Deutschland
den Standpunkt vertreten , daß der Konflikt ' zwischen Serbien und
Oesterreich -Ungarn eine 2lngelegenh . ii sei, die nur die nächstbeteilig,
ten beiden Staaten berühre . Diesen Standpunkt hat auch Sir
Edward Grey später selbst anerkannt.

Deutschland mußte den englischen Konferenzvorschlag ablehnen,
weil es nicht zulassen konnte , daß Oesterreich -Ungarn in einer
präge seiner nationalen Lebensinteressen , die nur Oeslcrreich -Ungarn
tclhft  anging , einem Tribunal der Groß,nächte unterstellt würde,
«us den , deutschen Weißbuch geht hervor , daß ' auch Oesterreich-
Ungarn den Konserenzvorschlag als unannehmbar bezeichnete.
Durch seine Kriegserklärung an Serbien dokumentierte es seinen
losten Willen , die serbische Frage ohne das Dazmischenkreten der
Machte allein zu regeln . Zugleich erklärte es aber , um alle ge-
rechten Ansprüche Rußlands zu befriedigen , sein vollkonunenes
territoriales Desinteressement Serbien gegenüber . Da Rußland
sich nicht mit dieser Versicherung begnügte , war aus der serbischen
»rage eine europäische geworden , die zunächst in einer Spnunung
Swischen Oesterreich -Ungarn und Rußland ihren Ausdruck fand,
«m zu verhindern , daß ans dieser Spannung eine europäische
Konflagration sich entwickelte , mußte ein neuer Boden gesucht
werden , aus dem eine Vermittluiigsattiou der Möchte sich anbahnen
konnte . Es war Deutschland , dem das Verdienst gebührt , diesen
Boden zuerst betreten zu haben.

Staatssekretär von Iagow wies in seinem Gespräch mit dem
vruischen Votschaster am 27 . Juli darauf hin , daß er in dem
Wunsche Rußlands , mit Oesterreich -Ungarn direkt zu verhandeln,
o>ne Entspannung der Lage und die beste Aussicht auf eine fried¬
liche Lösung erblickie . Diesen Wunsch , durch den die eng¬
lische Konferenzidee auch nach russischer Meinung
vorläufig ausgeschaltet war,  hat Deutschland von dem
Dage , wo er geäußert wurde , mit aller Energie , die ihm zu Ge-
bäte stand , in Wien unterstützt . Kein Staat kann ehrlicher und
Energischer danach gestrebt haben , de » Frieden der Welt zu er¬
halten , als Deutschland.

England selbst verzichtete nunmehr darauf , seine
Konserenzidee weiter zu verfolge n,  und unterstützte
ouch seinerseits den Gedanken der direkten Verhandlungen zwischen
Wien und Petersburg (Vlaubuch 67 ) .

, Diese begegneten jedoch Schwierigkeiten , und zwar Schwierig¬
eren , die nicht von Deutschland und Oesterreich -Ungarn , sondern
^ou tzxs, Entente -Mächte » herbeigeführt wurde » . Sollte Deutsch¬
lands Bemühen gelingen , so bedurfte es des guten Willens der
vich , un,nittelbar engagierten Mächte , es bedurfte aber auch des
^tillhaltens  der Hauptbeteiligten , denn men » eine der beide»
Wachte , zwischen denen vermittelt werden sollte , die im Gange be-
undliche Aktion durch militärische Maßnahmen störte , so war von
oornherein klar , daß diese 2lktion nie zum Ziele gelangen konnte.

. Wie stand es nun mit dem guten Willen der Mächte?
Wie Frankreich sich verhielt, ' ergibt sich niit Deutlichkeit aus

oein französischen Gelbbuche . Es traute den deutschen Versiche¬
rungen nicht . Alle Schritte des deutschen Botschafters , Freiherrn
von Echoen , wurden mit Mißtrauen ausge „ o»ii »en , sein Wunsch
ouj mäßigende Einwirkung Frankreichs in Petersburg wurde nicht
oeachtet , denn man glaubte annehmen zu sollen , daß die Schritte
slerr » von Schoens nur dazu bestimmt waren , „ a enmpromettre
M France au regard de la Russie " . Aus dem französischen Gelb-
mich ergibt sich, daß Frankreich keine » einzigen positiven
schritt  im Interesse des Friedens getan hat.

Was für eine Haltung hat England angenommen ? In den
vipiamatischen Gesprächen gab es sich den Anschein , bis zur letzten
Stunde zu vermitteln , aber seine äußeren Handlungen hatten es
° »s eine Demütigung der beiden Dreibuiidmächte abgesehen . Eng¬
land war die erste Großmacht,  die militätische Mahnahnien
n großem Stile anordnete , und dadurch eine Stimmung insbe-

londere bei Rußland » nd Frankreich schuf, die allen Vermittlungs»
oktionen im höchsten Grade abträglich war . Es ergibt sich aus
oem Berichte des französischen Geschäftsträgers in London vom
7 ' ' Juli (Gelbbuch Nr . 66 ), daß schon am 24 . Juli der Besehls-
yaber der englischen Flotte diskret seine Maßnahmen für die Zu-
b>m,neiizjehu „ g der Flotte bei Portland getroffen hatte . Groß-
vritaimien hat also früher mobilisiert als selbst
^ e r b t e n . Großbritannien hat sich ferner ebenso wie Frankreich
geweigert , in Petersburg mäßigend und zügelnd
, ' vzuwirken.  Aus die Meldungen des englischen Botschafters
n Petershurg , aus denen ganz klar heroorging , daß nur eine Mah-
ung an Rußland , mit der Mobilisation einzuhalten , die Situation

ln,r Eonnte , hat Sir E . Grey nichts getan , sondern die Dinge gehen
.!>en, wie sie gingen . Zu gleicher Zeit hat er aber geglaubt , daß es
Utzüch sein würde , Deutschland und Oesterreich -Ungarn , wenn auch in

t !>n& Hl» iz klarer Weise , doch deutlich genug daraus hinzuweisen,
f nQ sich auch Enalnud an einem euroväiichen Kriege beteiligen

könnte . Zu derselben Zeit also , wo England sich nach dem Fallen-
lassen feiner Konferenzidee den Anschein gab zu wünschen , daß sich
Oesterreich -Ungarn aus Deutschlands Vermittlung hin nachgiebig
zeigen sollte , weist Sir Edward Grey den österreichisch -ungarischen Bot¬
schafter in London aus die englische Flottenmobilisation hin (Blau-
buch 48 ), gibt dem deutschen Votschaster zu verstehen , daß sich auch
England an einein Kriege beteiligen könnte , und unterrichtet die
Botschafter des Zweibundes sofort von dieser an die deutsche 2ldresse
gerichteten Warnung , womit der Sieg der Kriegspartei in Peters¬
burg besiegelt war.

Es war das gerade diejenige Haltung , die nach der sach¬
verständigen 2lnsicht des englischen Botschafters Buchanan am un¬
geeignetsten war , eine gute Stimmung zwischen den Mächten
hervorzurufen.

Unter diese» Schwierigkeiten wird man es als einen besonderen
Erfolg betrachten dürfen , daß es Deuffchland gelang , Oesterreich-
Ungarn dem Wunsche Rußlands , in Sonderverhandlungen einzu¬
treten , geneigt zu machen . Hätte Rußland , ohne seinerseits mili¬
tärische Maßnahmen zu treffen , die Verhandlungen mit Oesterreich-
Ungarn , das nur gegen Serbien mobilisiert hatte , im Gang ge¬
halten , so hätte dt» volle Aussicht aus Erhaltung des Weltfriedens
bestanden.

Statt dessen mobtüfkuc Rußland gegen Oesterreich -Ungarn,
wobei Sasonoff sich völlig klar darüber war (oergi . Blaubuch 78).
daß üaiuii alle direkten Verständigungen mit Oesterreich -Ungar«
hinsielen . Das mühsame Resultat der deutschen Vermittlungsver-
hauülungen war damit mit einem Schlage erledigt.

Was geschah nun seitens der Entente-Mächte, um den Frieder
Im dieser letzten Sluude zu erhalten?

Sir E . Grey nahm seinen Konferenzvorschlag wieder auf . Auch
nach Ansicht des Herrn Sasanoff war jetzt der geeignete Moment
gekommen , um unter dem Druck der russischen Mobilisation gegen
Oesterreich -Ungarn den alten englischen Gedanken der Konversation
zu vieren wieder zu empfehlen . (Deutsches Weißbuch Seite 7.)
Graf Pourtales ließ den Minister nicht im Zweifel darüber , daß
nach seiner Ausfassung die Entente -Mächte ( . mit dasselbe von
Oesterreich -Ungarn verlangten , was sie Serbien nicht hatten zu-
muten wollen , nämlich unter militärischem Druck nachzugeben.
Unter solchen Umständen kannte Deutschland und Oesterreich -Ungarn
der Konferenzgedanke unmöglich sympathisch sein . Trotzdem erklärte
Deutschland in London , daß es tm Prinzip ll°n Vorschlag einer
Intervenlion der vier Mächte annehme , ihm widerstrebe lediglich
die Form einer Konferenz . Gleichzeitig dram . der deutsche Bat-
schailer in Petersburg in Sasonoff , auch seinerseits Konzessionen
zu machen , um ein Kompromiß zu ermöglichen . Daß diese Be¬
mühungen fruchtlos blieben , ist bekannt.

Rußland selbst schien an der weiteren Bermlttlungstätigkeff
Deutschlands in Wien , die bis zur letzten Stunde weltergeführi
wurde , nichts mehr zu liegen . Es ordnete In der Nacht vom 30.
zum 3t . Juli die Mobilisation seiner gesamten Streitkräste an , was
die Mobilisation Deutschlands und dessen spätere Kriegserklärung
zur Folge haben mußte.

Angesichts dieses Ganges der Ereignisse ist es nicht verständ¬
lich, wie ein oerantwortticher Staatsmann den Mut finden kann,
zu behaupten , baß Deutschland , das sich der russischen Mobilisation,
den militärischen Vorbereitungen Frankreichs und der Mobilisierung
der englischen Flotte gegenüber ..fand , noch am 31 . Juli durch die
Annahme einer unter den erhobenen Waffen der Entente -Mächte
abzuhaltenden Konferenz den Frieden hätte retten können . Er
war nicht das bis zur letzten Stunde in Wien vermittelnde Deutsch¬
land , das die Idee der Vermittlung der vier Mächte unmöglich
gemacht hat , es waren die militärischen Maßnahmen der Entente-
Mächte , die Friedensmorte im Munde führten , während sie zum
Kriege entschlossen waren.

v . Bethmann Hollweg.

Deutsches Reich.
Hof und Gesellschaft . Dem Unterstaatssekretär im Aus.

wärtigen Amt Wirklichen Geheimen Legationsrat Z i m *
mernian  n wurde der Charakter als Wirklicher Geheimer
Rat mit dem Prädikat Exzellenz verliehen.

Hinterbliebenen -Fürsorge . Amtlich. Berlin , 29. De¬
zember . Alsbald nach Ausbruch des Krieges ist durch Rund»
erlaß sämtlicher Ressorts die Anordnung getroffen wor ' en,
daß die Besoldungen der zum Kriegsdienst eiuberufeuen
Beamten an ihre in der Heimat zuruckgevl'eoenen Auge-
hörigen amFäliigkc : stennin auch dann , wenn .e,nc förmliche
Quittung des Beamten vorliegt , ausgezahlt weroen können.
Es erhob sich die Frage , ob diese Auszahlungen auch noch
erfolgen sollen, wenn der Beamte vermißt oder gefangen
ist. Die Staatsregierung hat Vorsorge getroffen , daß auch
in solchen Fällen an die Ehefrau und die im Haushalt
unterhaltenen Nachkommen die bisherigen Bezüge bis auf
weiteres fortgezahlt werden . Die betreffenden Angehörigen
können also damit rechnen , daß ihnen am kommenden
Quartalsersten nach dieser Richtung Schwierigkeiten nicht
entstehen werden . (W. T .-B .)

Das Baugewerbe in Belgien . Das stellvertretende
Generalkommando in Altona erließ eine Bekannui -achung«
wonach auf Veranlassung des Generalgouvernements in
Belgien folgendes bekanntgegeben wird:

Von Baugesellschaften , Unternehmern , Architekten usw . sind
vielfache Angebote um Uebertragung von Arbeiten , sowie Gesuche
einzelner Personen um Anstellung bei den belgischen Behörden
eingelausen . Aus diesen Angeboten und Gesuchen scheint hervor¬
zugehen , daß in Deutschland vielfach die Ansicht herrscht , in Belgien
finden Wiederherstellungen und Neubauten in größerem Umsange
statt . Da dies nicht der Fall ist, vielmehr in Belgien altes nur
sosiveit wiederhergesiellt und ausgearbeitet wird , als es für die Nächst¬
liegenden Zwecke nötig ist, konnten von der Anzahl von Be¬
werbern nur einige wenige berücksichtigt werden , und der bestehende
Bedarf ist schon seit langem gedeckt . Es wird deswegen darauf
aufmerksam gemacht , daß weitere Gesuche zwecklos sind und wegen
der 2l>bettsüberhnufung bei den belgischen Behörden nicht beant¬
wortet werden können.

Eine dankenswerte Anregung beiceffa des Neu-
jahrs -Driefverketirs wird durch Wolffs Tel .-Bur . be¬
kanntgegeben : Berlin , 28. Dezember . Mit Rücksicht auf
die große Ueberlastung der Feldpost muh dringend emp¬
fohlen werden , den Neujahrs -Briefverkehr an die Truppen
im Felde nach Möglichkeit einzujchränken , jedenfalls aber

auf die Adfenonng non »nyaltiofen Scherzkarken unter
allen Umständen zu verzichten . Bon seiten des Kriegs-
ipinisteriums ist im „Armee -Verordnungsblatt " ein ent¬
sprechender Hinweis erlassen morden , der auch in der
Heimat überall beachtet werden sollte. — Diese Anregung
sollte um so mehr auch in bezug auf den Neujahrs -Briest
verkehr im Jniande Beachtung finden-

Ausland.
Ein dänisches Urteil über deutschen „Militarismus ".

In der Kopenhagener „Politiken " schreibt der dänische
Schriftsteller Professor Karl Larsen über den deutschen
Miiitarisinus . Er weist dabei auf die in diesem ent¬
haltenen Kulturmomente hin und fährt dann fort : „ Unter
anderem kann nicht stark genug betont werden , daß das
moderne Deutschland nicht allein das Deutschland Bis¬
marcks und Moltkes ist, sondern auch das Deutschland
Kants und Fichtes , daß feine Ahnen unter den höchsten
Vertretern des Geisteslebens zu suchen sind. Das deutsche
Militärwesen hat nicht nur das Zusammengehörigkeits¬
gefühl bedeutelld vertieft durch die Forderung der
Opferung des eigenen Lebens , die es an jeden einzelnen,
vom Fürsten bis zum Tagelöhner , stellt, sondern es hat
namentlich die ererbten deutschen nationalen Geisteswerte
in höchstem Maße popularisiert , anschaulich gemacht , sie
unter die wehende nationale Fahne gestellt und verständ¬
lich gemacht , selbst für den Geringsten und Einfältigsten.
Das Militärwesen hat altes deutsches Gold in rollende
Münze umpragen können , die der ganzen Nation dient.
Die verschiedenen Volker können dem deutschen Militaris¬
mus gegenüber verschieden empfinden , rechnen müssen sie
immer mit ihm als mit einer Geistesmacht ."

Schlägerei im japanischen Parlament.
Nach einer in Basel eingetroffenen Meldung aus Tokio

ist es im japanischen Parlament vor der Auflösung zu
stürmischen Szenen gekommen . Die Verteidiger der Insel¬
politik gerieten sogar in ein Handgemenge mit den Kon-
t!nentLlpoi !t!cker(i Der Deputierte Schsfi vva , ein trüberer
Minister , wurde so zwischen die Bänke gepreßt , daß er
schwere innere Verletzungen erlitt.

Oie kciegstagung des französischen Parlaments
geschlossen.

Nachdem der Senat noch am 24. Dezember den Ge¬
setzesantrag der provisorischen Budgetzwölftel , sowie die
anderen oorgelegten Gesetzesanträge angenommen hatte,
darunter den Antrag , die Senatswahlen bis nach dem
Kriege zu verlegen , stimmte auch die Deputiertenkammer
den angenommenen Gesetzesanträgen zu, worauf die
Tagung geschloffen wurde . Vorderhand haben also die
gefärbten und reichlich mit Erdichtetem ausgeschmückten
Kriegsberichte Ioffres ihren Zweck erreicht, und der „große
Mann der Revanche ", Präsident Poincarä , hat noch Ruhe
— wenigstens äußerlich I

Kleine politische Nachrichten.
Seit dem 24 . Dezember ist die Ausfuhr  von lebendem

Rindvieh und lebenden Schweinen aus Holland verboten.
Eine von Sozialdemokraten  verschiedener Länder nach

Kopenhagen einberufene internationale Friedens¬
konferenz  wurde aus den 17 . und 18. Januar 1918 festgesetzt.
Presse und Publikum sind von den Verhandlungen ausgeschlossen.
Im Anschluß an die Konferenz wird eine öffentliche Demonstrations¬
versammlung für den Frieden abgehalten werden.

Nach einer Meldung des Konstantinopeler „Ikdam " versichert
eine kürzlich aus Anatolien zurückgekehrte vertrauenswürdige Per¬
sönlichkeit, daß die Verkündung des Heiligen Krieges  un¬
beschreibliche Begeisterung unter der muselmanischen Bevölkerung
heroorgerufen habe . Die Bevölkerung sei zu allen Opfern bereit,
da sie wohl wisse , daß es sich um Leben oder Tod der Türkei
handelt.

Der Konstantinopeler „Tanln " entbot aus Anlaß des Weih¬
nacht  s s e st e s den Armeen und Marinen des Deutschen Reiches
und Oesterreich -Ungarns die herzlichsten Glückwünsche.

Der türkische General Zekti Pascha , der zum Spezlaladjutanten
des Deutschen Kaisers ernannt worden ist» reiste am 28 . d. M . von
Konstantinopel nach Berlin ab.

Dieser Tage empfing der Sultan den neuen apostolischen
Delegaten , Monsignore Dolch in feierlicher Audienz : bemerkens¬
wert dabei ist die Tatsache , daß der apostolische Delegat das
erstemal ohne dle Vermittlung der sranzösischen Botschaft emp¬
fangen wurde . . . .

Aus Paris wird gemeldet , baß das Kriegsministerium wahr¬
scheinlich am 7. Januar nach Paris zurückkehren werde , wenn nicht
„unvorhergesehene Ereignisse " eintreten.

In den Londoner „Financial News " (Neuigkeiten au « der
FInanzmelt ) erschienen fortgesetzt energische Proteste  gegen di»
Etnforderung der vollen , aus die englische Krtegsanleih«
von den Unterzeichnern gezeichneten Beträge.

Der Zar ist wieder einmal — jedenfalls mit Erlaubnis seine»
Onkels , des Generalissimus und Großfürsten Nikolai — bei der
Front eingetroffen.

Wie der „N . Rott . Cour ." aus Tokio meldet , teilte bei Beant¬
wortung einer Anfrage in der japanischen Kaimner der japanische
Minister des Aeußern mit , daß kein einzige » Land Japan ersucht
habe , Truppen nach Europa  zu schicken.

Das japanische Parlament hat die Regierungsvorlage,
die eine Vermehrung der Llrmee um zwei Divisionen verlangte,
mit 213 gegen 148 Stimmen abgelehnh woraus der Kaiser di,
Auslösung de» Parlaments anordnete.

Ein soeben erlassener gemeinsamer Hirtenbrief der
deutschen Bischöfe  befaßt sich eingehend mit dem Kriege und
bezeichnet diesen als eine strenge Schule . Zum Schluß werden
Jünglinge und Männer autgefordert , einzustehen für Volk und
Vaterland.

Nachdem das Todesurteil gegen den früheren deutschen
Konsul Ahlers  in Sunderland jetzt auch in letzter Instanz
kassiert worden ist, wurde der Konsul von der englischen Militär¬
behörde aufgefordert , sich nach dem Süden Englands zu begeben.



S}ii S !ZÄ-se?tttA: Tti  Sor ä̂meilkän̂cheu Union, ~>ri)aft, er¬
klärte, dag alle Schritte des amerikanischen Gesandten in Brüssel,
die eine Herabsetzung der belgischen Kriegskontri¬
bution  zum Ziele hätten , inosfiziell und ohne Ermächtigung der
Regierung gemacht würden.

Das Wiener „8-Uhr -Blatt " meldet aus Bukarest , daß nach
übereinstinnnenden Meldungen mehrerer dortigen Morgenbla Iler
zwischen Bukarest und Sofia diplomatische Unterhand¬
lungen  stattjände », welche die Begegnung der Herrscher beider
Länder aus rumänischem Gebiete bezwecken.

Jerusalemer Blätter berichten über ein muselmanisch-
israelitisches Verbrüder » nasse  st in dieser Stadt , an
dem Vertreter der angesehensten arabischen Familien und hervor¬
ragende israelitische Gelehrte teilnahmen ; es seien dabei auch An¬
sprachen in hebräischer Sprache gehalten worden.

Autorisierte Pariser Kreise dementieren die Nachricht aus Rom,
derzufolge Frankreich die Annektierung von Tunis  be¬
absichtige ; das Regime eines Protektorats stelle Frankreich völlig
zufrieden , es denke nicht an eine Aenderung . — Die alte Geschichte
vom Fuchs und den „saueren " Trauben I

Wie der Pariser Vertreter des Mailänder „Corriere della
Sera " meldet, schickt Frankreich nunmehr den größten Teil seiner
Landsturmreseroen  von den Uebungsplätzen des Südens
an die Front.

Der Parlamsntskorrespondent der Londoner „Times " erfährt,
daß das Oberhaus  am 5. Januar zu einer zweitägigen Sitzung
zusammentreten werde.

Die Londoner Börse  wird am 4. Januar unter starken
Beschränkungen eröffnet werden ; vor allem sollen planmäßige
Realisierungen in Wertpapieren und Machenschaften, die eine her-
abdrückung der Preise bezwecken, verhindert , ferner soll der Markt
gänzlich gegen de» Feind abgeschlossen werden . Alle Gejchästs»
abschlüffe müssen gegen bai durchgeführt und amtlich verzeichnet
werden.

Aus Petersburg kommt die Nachricht, daß die russische Re¬
gierung beschlossen habe, in den baltischen (Ostsee -) . Pro¬
vinzen die Semstwo - Versassung  einzuführen , um da¬
durch noch den letzten Einfluß der Deuts,he», vornehmlich der
deutschen Großgrundbesitzer , aus dem Wege zu räumen.

Großfürst Nikolai telegraphierte an den Gouverneur von
Astrachan , der Zar wünsche , daß die Kalmücken dem
Kosaken st and » zugeteilt  werden . — Dadurch gelangen
di« für Rußland ziemlich unsicheren Kalniücken zu einer Anzahl
von Sonderrechten , die sich teils aus den Militärdienst , teils aus
die politische und wirtschaftlich« Stellung der verschiedenen Stämme
tm Zarenreich beziehen.

Zum Gouverneur  der griechischen Provinz Nord«
e p i r u s (des bisherigen Südalbaniens ) wurde der Politiker
Zannts , zum Milgouverneur Zographos , der srühere Chef der
„autonomen " Regierung von Epirus , gewählt.

Einer Washingtoner Meldung der „New Park Times " zufolge
unterbreitete die Regierung der mittelamerikanijchen Republik Vene¬
zuela der Leitung der panamerikanischen Vereinigung den Vor¬
schlag , eine international « Konferenz aller neutralen
Rationen  etnzuberusen , um eine Revision der Besiiinmunge»
über dt« Rechte der Neutralen in Kriegszeilen zu beraten.

Der Krieg.
Kampfe der Oesterreicher gegen die Russen

«nd Kerben.
Wien , 29. Dezbr. (WTB. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 29 . Dezember , mittags . Die russische
8 . Armee , die vor etwa einer Woche die Offensive gegen
unsere über die Karpathen vorgerückten Kräfte ergriff , hat sich
durch Ergänzungen von frischen Divisionen derart verstärkt,
daß es geboten schien , unsere Truppen auf die Paßhöhen
und in den Raum von Gorlice zurückzunehmen . Die sonstige
Lage im Norden ist hierdurch nicht berührt.

Auf dem Balkan - Kriegsschauplatz entfalten die Monte¬
negriner eine fieberhafte , aber erfolglose Tätigkeit . Bei
Trebinge wurde ein schwacher Angriff auf unsere Vor¬
feldstellungen mühelos ab gewiesen und die feindliche Artillerie,
zum Schweigen gebracht . Gegen ein starkes Grenzfort bei'
Krivosije hatten die montenegrinischen Geschütze naturgemäß
nicht den geringsten Erfolg.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v . H o ef e r , Feldmarschalleutnant.

Zum „ZeppeIin "«Befuche über Nancy.
Paris , 29. Dezember. „Le Journal" meldet aus

Nancy:

Herzrnsskiirmr.
Roman von M . Hellmuth.

(Nachdruck nicht gestattet.) ( öl

»üchenfknster , angstvoll nach ihm
£Ü nete e{1!0 blf  Tür . „Herjemine —

km» & §7 GMtchen , ganz pitschenaß . Du armer Junge!
Wie kannst Du man bloß so draußen 'rumlaufen. — Ach
L ^ und d« tzerr Vater ! Was soll das werden ! ES ist
■* £ f « Stube . — Es war wohl sehr schlimm ? "

tzu strich u chm herum . . Zieh bloß das » alle Zeua
aus . ' s wird einen schönen Schnuppen geben . Ach Gon —
ach Gott !" Dabei zog sie ihn in ihr Stübchen , in dem schon
«ine Lampe brannte , so finster war es geworden.
! .Dorr, " sagte nun der junge Mann , tief aufatmend , .ich
Muß noch heute abreisen ! Höre mich aufnierksam an : Ich
Muß , verstehst Du , und komme sobald nicht wieder hierher —
In dies Haus vielleicht nie mehr !"
. „Also doch ! — also doch !" schluchzte Dore . Eine weiche
Regung kam jetzt über ihn , er legte den Arm um dir Schulter
her alten , treuen Hüterin seiner Kindheit.
- . Dore , sei vernünftig !" Er schluckte ein paarmal —
Unsinn — nur keine Schwäche ! „ Weine nicht , Dore ! Ver¬
loren gehe ich darum nicht . Ich schreibe an Dich und dann[chickst Du mir meine»Koffer nach—heute nehme tch nur»en kleinen ."
i „Du kannst doch aber bei solch' Wetter nicht fort . "
jammerte die alte Frau aufs neue . . Keiner von di« Bauern
wird ein Fuhrwerk geben wollen ."
, . Ich brauche keinen Wagen , die Bahnstation erreiche tch
schon zu Fuß . Laß mich. Dore ."
! Sie hatte seine Hände ergriffen und klammerte sich an
Ihn , als dürfe sie ihn nicht freigeben . — Jetzt lral sie zurück,
nahm ein Tuch und , eS um Kopf und Schulter schlagend , schickt«
sie sich an , das HanS zu verlassen.
l .Wo willst Du hin ? "

.Nach 'n Wagen ." Sie sagte eS ganz ergeben.
.Du kannst bei dem Wetter nicht gehen , der Wind reißt

Mch um . Bleibe hier sitzen — ich gehe nach oben und komme
Gleich wieder . "

Leis«, fall scheu erstieg er die Trepp«, welche nach seiner

-nt  EOrMz M Malst Mch Mm »KpfiöNp smilsächke
besonders tm Bahnhofsviertel großen Schaden . Mehrere Soldaten
wurden verletzt. DI« Bevölkerung blieb ruhig , ver Zeppelin wurde
heftig, aber erfolglos , beschossen.

Die täglichen Berichte de » Herrn Zoffre,
des französischen Generalissimus , können , trotz der Fülle
von Einzelheiten , mit denen er . wie immer , die Welt über
den Verlauf feiner Operationen unterrichtet , nicht darüber
hinwegtäuschen , daß sein an allen möglichen Punkten der
Riesenfront unternommener Offensivversuch ergebnislos
bleibt . Es erübrigt sich daher für uns von selbst , diesen
Kindern Ioffrescher Phantasie und Verlegenheit irgend¬
welche Beachtuna au kckienken ■*

Türkische Grsotge.
Das türkische Hauptquartier läßt aus Konstantinopel

unterm 28 . Dezember folgendes melden:
Heute von der Kaukasus -Armee angelangte Nach¬

richten besagen : Wir haben den Feind verfolgt und eine
beträchtliche Anzahl Kriegsgefangene geinacht und Kriegs¬
material erbeutet.

Ein französisches Torpedoboot feuerte einige Granaten
auf unsere Küstenmache bei Kikiii gegenüber der Injel
Tenedos ab , aber erfolglos . Die Engländer haben neuer¬
dings eine Landung bei Akaba versucht ; zwei feindliche
Boote versuchten sich der Küste zu nähern , kehrten aber
unter dem Feuer unseres Gendarmerie -Postens um . Sie
hatten vier Tote.

Unsere Truppen lieferten dem Feinde eine Schlacht
im Tale des Murad -Flusses und brachte » ihm eine völlige
Niederlage bei . Sie nahmen zwei Kanonen mit Zubehör,
ein Maschinengewehr , zwei Artillerie -Mumtionswagen,
36 Maultiere und 115 Pferde und machten zwei höhere
und sieben Subaltern -Osfiziere und 96 Mann zu Ge¬
fangenen.

Die russische amtliche Mitteilung vom 23 . Dezember
erklärt , daß die Russen bei Sarykamysch die Offensive er¬
griffen ; nun liegt dieser Ort im Kaukasus , so daß damit
endlich zugestanden wird , daß die türkische Armee sich aus
russischem Gebiet befindet.

Zum jüngsten Seesieg der Türken im Schwarzen
Meere wird aus Konstantinopel noch gemeldet:

Nach glaubwürdigen Mitteilungen fand das See¬
gefecht , von dem die amtliche Mitteilung vom 27 . d. M.
spricht , bei Zunguldak statt . Es heißt , daß die Russen
durch Versenkung von Schiffen den Zugang zum Hasen
von Zunguldak , der Kohlenstation ist, versperren wollten,
aber dank der Tapferkeit der osmanischen Flotte gelang
dieser Versuch nicht . Man ist hier voll Bewunderung für
die Tapferkeit und Geschicklichkeit der Offiziere und Mann¬
schaften des osmanischen Kriegsschiffes , das allein imstande
war , den Kampf mit einer so zahlreichen russijchen Flotte
aufzunehmen und die Minenleger „Oleg " und „ Athos " ,
zwei große der russischen Freiwilligenflotte angehörige
Schiffe , zum Sinken zu bringen . Die amtliche Mitteilung
rief in ganz Stambul große Freude hervor , zumal sie
nach falschen zur Entmutigung der Bevölkerung in diesen
Tagen absichtlich verbreiteten Gerüchten erfolgt war.

Nieverioge der Portugiesen in Angola.
Die „ Mgp ." bringt eine aus Madrid über Lissabon

geleitete Meldung der „Hamb . Nachr ." , derzufolge das
unter dem Oberbefehl eines Obersten Rocadas gegen
deutsche Kolonialtruppen entsandte portugiesische Ex¬
peditionskorps eine schwere Niederlage erlitten hat . Nach
Ueberschreitung der Grenze sei es von einein deutschen
Truppenteil plötzlich angegriffen und zur Flucht gezwungen
worden . Die portugiesischen Truppen hätten hierauf ver¬
sucht , sich auf das auf portugiesischem Gebiet gelegene
Naulila , einem befestigten Platze , zurückzuziehen . Die
Verfolgung durch die Deutschen sei jedoch so heftig ge¬
wesen , daß es den Portugiesen nicht gelang , Naulila zu
halten.
Sine französische Meldung über die Lage in Marokko.

Der Pariser „ Temps " läßt sich aus Tanger nach¬
stehendes berichten : Die Bewegung feindlicher Stämme
im Tasa - und Fesgebiet hat nachgelassen . (?) DerBranes-
stamm nimmt jedoch noch iminer eine feindselige Haltung
ein . Die Lage im Tadla - und Khenifra -Gebiet ist un¬
verändert , Sendboten verbreiten dort falsche (als „ falsch"
gilt natürlich den Franzosen alles , was ihnen nicht in
den Kram paßt ! D . Red .) Nachrichten über die Er¬
eignisse in Europa und versuchen , die Proklamation des
Heiligen Krieges zur Erregung einer Aufstandsbewegung
auszunutzen . Aus dem Tafilelt und dem Veddragebiet
wird die Ansammlung feindlicher Arabertruppen ge¬
meldet , die anscheinend nach Colomb Beschar und Bu
Denib oorstoßen wollen . Alle Vorsichtsmaßregeln sind
getroffen.

Ein Gefecht am Oranfe -Aluh
fand , wie das Londoner Reuter -Bureau aus Kapstadt
meldet , am 27 . Dezember zwischen einem englischen Kom¬
mando und einer deutschen Streifabteilung von sechzig
Mann in der Gegend von Carnaroon statt . Die Engländer
Hütten dabei zwei Tote und einen Verwundeten , die
Deutschen einen Toten und zwei Verwundete verloren.

Verschiedene Kriegsnachrichten.
Berlin »29. Dezbr. Nach der„Deutschen Tageszeitung"

stellt sich holländischen Blättermitteilungen zufolge das Er¬
gebnis der achttägigen englisch - französischen Offenstoversuche
auf der flandrischen Front als wenig günstig für die Ver¬
bündeten dar . Atwa 20 von den Verbündeten besetzte Dörfer
seien bei den zwecklosen Versuchen und Vorstößen wieder an die
Deutschen verloren gegangen . Die Verluste der Verbündeten
werden als enorm bezeichnet . Der Rotterdamer Courant
spricht von 150 000 bis 200 000 Mann und sagt : Die große
Offensive , die von Joffre am 17 . Dezember angekündigt wurde,
und durch die die Deutschen vernichtet werden sollten , ist ohne
Erfolg geblieben.

Wien , 29. Dezbr. (WTB.) Der Neuen Freien
Presse zufolge hat das österreichisch - ungarische Ministerium
des Neußern beschlossen , ein Rotbuch mit einer Sammlung
diplomatischer Aktenstücke herauszugeben , die sich auf die
Ursachen und den Ausbruch des Krieges beziehen und die
die darüber zwischen den Mächten geführten Verhandlungen
mitteilen.

Zürich , 29. Dezbr. (WTB.) Die Neue Züricher
Zeitung meldet : Sendungen von Petroleum nach der Schwerz
begegnen großen Schwierigkeiten und Hindernissen . Eine
für Lousanne (Kanton Waadt ) bestimmte beträchtliche Frachr
wurde in Le Havre auf Befehl der Militärbehörden ange¬
halten . Andere Sendungen wurden in Italien noch zurück¬
gehalten.

Basel , 29. Dezbr. (WTB.) Wie die Baseler Nach¬
richten aus Boston melden , sind 30 000 von der französischer'
Regierung in den Vereinigten Staaten angekaufte Pferde
auf griechischen Schiffen nach französischen Häfen verladen
worden.

Rom , 29. Dezbr. (WTB.) Der König hat em
Dekret unterzeichnet , das anläßlich der Geburt der Prinzessin
Maria eine sehr weitgehende Amnestie verordnet.

Rom , 29. Dezbr. (WTB.) „Gazetta Offiziale" ver¬
öffentlicht ein Dekret , wonach im nächsten Jahre die zwerff
Kategorie der Jahresklaffe 1895 für sechs Monate unter die
Waffen gerufen wird.

Paris , 29. Dezbr. (WTB.) Das Journal meld« .
Ministerpräsident Viviani hat Wetterle , Weill , Langel , Helmer
und Blumenthal damit beauftragt festzustellen , welche von
den in Frankreich lebenden Elsaß - Lothringern echte Elsav-
Lothringer und welche Reichsdeutsche sind . „

Moskau , 29. Dezbr. (WTB.) . Rußkoje Slovo
hat von offiziöser Seite erfahren , daß die russische Regierung
Frankreich und England um die Entsendung von Kavaüerr'
und Artillerieuniformen nach Serbien ersucht habe . ,

Athen , 29. Dezbr. (WTB.) Dem „Neon W
zufolge verlangt Bulgarien von Serbien auch jenen T«
Makedoniens , der an Griechenland angrenzt , so daß Bulgar>
sich zwischen Serbien und Grieche nland schieben würde . ^

Lokales und Provinzielles.
Dillenburg , den 30. Dezember 1914-

WW  Cs ist hohe Zeit , daß unsere Zeitung auch
auf dem Lande bei unseren Vertretern oder Boten bestell
wird , denn morgen erscheint bereits die erste Nummer des
neuen Quartals , welcher auch der alljährlich zu Beginn eines
neuen Jahres unseren werten Lesern gewidmete Wandkalender
beigefügt werden wird . Wir bitten daher , die Bestellung
sofort  zu bewirken , damit schon die erste Nummer mit dem
Wandkalender von uns an unsere Austräger mitgeliestr
werden kann.

Eine fahle Dämmerung lag über dem sonst so traulich^
Raum , als Lisi über dir Schwelle trat , scheu und hassig

ch blickend . War sie allein ? Gott sei Dank ja , so bwum
,»e wenigstens niemand Rede zu stehen , keine besorgten Frag»
über sich ergehen zn laffen . Ein Blitz zuckte jetzt nieder,
krachendem Donner begleitet , so daß die Fensterscheibe « **
zitterten.

Mit einem Aufschrei stürzte Lili nach dem niedrigen , klem
Sofa , welches im Hintergründe de- Gemaches stand , botijv
Gesicht in die Polster vergrabend . So lag sie lange,
bebend vor Erregung . Doch nicht die Furcht vor dem u
weiter war es, welche ihren zarten Körper erzittern mam"
obgleich ste noch nie bei einem so heftigen Gewitter alln « ö.
wesen , — das eben Erlebte zitterte jin ihrem Innern «*’¥
Sie vermochte keinen klaren Gedanken zu saffen , ste «mpl"
nur die Gewißheit , daS etwas Schreckliches für Georg
Re gekommen.

„Ich habe keinen Sohn mehr !" hört » sie immer « »7
immer wieder . Es ertönte aus dem Brausen deS Sturm
der um das Haus fuhr , als wollte er es fortwehen , >
glaubte , es aus dem Rollen deS Donners zu verneym
Dazwischen murmelten die Lippen leise, stammelnd « Gtve
Worte, unbewußt — ohne zu wissen, waS ste sprach. . g

Wie lange ste so dagelegen — ob Mmuten “Zmm
Stunden — ste vermochte es nicht zu sagm , als ste
aufsuhr . Hatte nicht jemand „Lili " gerufenj ? Dunk« ; ^
es in dem Zimmer — «S regte sich nicht ». Wieder
den Kopf sinken.

Georg ! Ob er wohl schon unterwegs war ? — Sit£
an ihn denken , an seine Aussichten , an lein erhoffte » 9
seinen Ruhm — unmöglich I Immer wieder schüttelte P* . •«,
Entsetzen . Tiefer wühlte sie den Kops in die Kiffe«,

^ Jetzt berührte eine Hand ihre Schulter , « nd auffahr ««^
sah sie. wie geistesabwesend , in Mademoiselle»
eine Lampe in der Hand haltend , vor ihr stand . Da»
blendete sie, ste beschattete die Augen mtt der Hand u« °
darum nicht , wie furchtbar bleich und verstört deren
war . Diese stellte nun die Lampe aus den Tisch,
wieder dem jungen Mädchen und ste an sich ziehend.
de plötzlich ihr Gesicht mit Küssen , während heiße Träne»
Ihren Augen stürzten.

Fortsetzung folgt.

Gieveijtuve führte ; er yaue oas «sesuyr , als gehöre er mq»
mehr hinein in das Haus . —

Hastig packte er einige Kleidungsstücke zusammen —
Bücher , Noten — und dann ganz behutsam die Geige in
einen Koffer , kleidete sich flüchtig um , hüllte sich in einen weiten
Mantel und verließ dann das Zimmer . Als er über di«
Schwelle schritt , zogen sich seine Augenbrauen finster zu¬
sammen , doch keinen Blick warf er zurück . — Vorwärts,
vorwärts ! — An der Tür , welche in seines Vaters Zimmer
führte , stockte sein Fuß — es war jo strll da drinnen ! —

„Vorwärts !" murmelte er abermals , doch sein Gesicht
zeigte auf einmal dir fahle Bläffe.

Als er wieder bei Dore eintrat , stand ste am Tisch , mit
zitternden Händen einen Imbiß herrichtend , dabei floß «S von
ihren Kleidern wir kleine Bäche.

„Iß 'waS Georgeken ! — Ach, und eS will keiner nicht
fahren und bei dem Wetter kannst Du nicht fort !" rief st«
fast laut , in ihrer Verzweiflung gar nicht an den Herrn
Pastor denkend.

„Ich muß !" beharrte er . „Ich bleibe keine Nacht mehr
hier — auch schützt mich mein Mantel . "

Do. übertönte das Rollen eines WagenS aus dem holprigen
Pflaster Sturm und Donnergrollen . Mit einem Satz war
Dore draußen , durch die offene Tür sprühte der Regen bis
in den Flur.

„Christian !" schrie ste dem Kutscher entgegen : sie hatte
die Kutsche vom „ Schloß " erkannt . „Wo geht 's hm ? "

Christian hatte mit einem Ruck seine Pferde zum Stehen
gebracht — die alte Dore sah ja aus , als habe ste ihren Ver¬
stand verloren.

„Nach der Stadt , den Doktor holen , — der alte Herr
ist wieder krank, " schrie er ebenfalls , durch den Sturm waren
ferne Worte kaum vernehmlich.

„Nehnrt den jungen Herrn mit , er will nach dir Bahn ."
„Na , denn aber schnell, ich hab 'S ellig . " — Georg trat

aus der Tür feines Vaterhauses , den Koffer in der Hand . —
Noch einen Händedruck der alten Frau , ein Aufscktuchzen —
dann saß er im Wagen , und fort ging eS in rasender Fahrt
durch Sttrrm und Braus in die dunkle Rächt.» »

Wie betäubt hatte Lisi ihr Zimmer «reicht . ES war f» still
In dem kleinen Hause , totenstill . Selbst Friedrich , der sich sonst
stets in den oberen Räumen aufhiclt , saß wohl bei der anderen
Dienerickatt unten , den Ausbruck des Wetters erwartend.

S



— Kriegserfntzgescliaft für den Dill-
Lreis für 191S findet wie folgt statt: Im Saale des,
Wirts Wilhelm Thier zu Dillenburg . Samstag
den 2. Januar 1915 . Musterung der Militärpflichtigen
aus den Gemeinden : Allendorf , Bergebcrsbach , Dillbrccht,
Dillenburg,  Donsbach , Eibach , Eibelshausen , Eiershausen,
Fellerdilln , Flammersbach , Frohnhausen , Haiger , Haigerseel¬
bach, Hirzenhain , Langenaubach und Mandeln . Montag,
den 4 . Januar 1915.  Musterung der Militärpflichtigen
ans den Gemeinden : Manderbach , Nanzenbach , Niederroßbach,
Niederscheld, Oberroßbach , Oberscheld, Offdilln , Rittershausen,
Rodenbach , Sechshelden , Steinbach , Steinbrücken , Straß¬
ebersbach , Weidelbach , Wissenbach, Ilmdorf , Arborn , Ballers¬
bach , Beilstein , Bicken, Breitscheid, Burg , Driedorf , Eisem¬
roth , Erdbach , Fleisbach und Guntersdorf . D i e n s a g,
den 5. Januar 19 15.  Musterung der Militärpflichtigen
aus den Gemeinden : Gusternhain , Haiern , Heiligenborn,
Heisterberg , Herbor » , Herbornseelbach , Hirschberg, Hörbach,
Hohenroth , Mademühlen , Medenbach , Merlenbach , Münch - '
Hausen, Nenderoth , Oberndorf , Odersberg , Offenbach, Raben¬
scheid, Rodenberg , Rodenroth , Roth , Schönbach , Seilhofen,

Tringe,stein , Uckersdorf, Uebernthal , Waldaubach und
Wallenfells . — Die Aushebung beginnt an jedem Tage um
8 Uhr vormitlags . Zum Kriegsersatzgeschäft haben alle die¬
jenigen Militärpflichtigen zu erscheinen, die noch keine end¬
gültige Entscheidung über ihr Militärverhältnis erhalten
haben , insbesondere also die im Jahre 1895 Geborenen , so¬
wie alle vorläufig Zurückgestellten einschließlich der einjährig-
freiwilligen Dienstberechtigten Alle Reklamationen bei der
Einberufung sind unzulässig . Die im Frieden erteilten Zu¬
rückstellungen erlöschen. Vorläufige Zurückstellungen der
Kriegsersatzkonimisston haben nur solange Gültigkeit , als der
Bedarf an Mannschaften anderweitig gedeckt werden kann.
Alle Militärpflichtigen , die schon an einem früheren Ersatz¬
geschäfte teilgenommen haben , haben ihren Musterungsaus¬
weis mit zur Stelle zu bringen . Die Militärpflichtigen müssen
zum Kriegsersatzgeschäft sauber gewaschen und in reinlicher
Kleidung erscheinen. Wer an Epilepsie zu leiden behauptet,
hat auf eigene Kosten drei glaubhafte Zeugen zum Aus¬
hebungstermin zu stellen. Sollte ein vorgeladener Militär¬
pflichtiger durch nicht zu beseitigende Umstände verhindert
sein, sich zur bestimmten Stunde zu stellen, so muß er sein
Ausbleiben durch Vorlage eines ärzlichen Attestes oder sonst
glaubhaft rechtfertigen. Militärpflichtige , welche der Auf¬
forderung , sich zum Kriegsersatzgeschäft zu stellen, keine Folge
leisten, werden nach dem Kriegsgesetze bestraft . Jede Sörunng
der Ruhe und Ordnung während des Geschäfts sowie Ent¬
fernung eines Militärpflichtigen ohne Erlaubnis von dem
angewiesenen Sammelplatz werden bestraft.

*  Herborn , 30 . Dezember. Wir wurden von dem
Bürgermeisteramt ersucht, darauf hiazuweisen , daß am Silvester¬
abend der Wirtschastsbetrieb um 1 Uhr nachts geschloffen
werden muß, also die festgesetzte Polizeistunde nicht über¬
schritten werden darf.

— Auswürfeln zu Silvester . Das allgemein
übliche AuSwürfeln zu Silvester soll diesmal
unterbleiben,  was jedenfalls allerseits gewürdigt werden
wird » Nickt allein , die. unnliligx . G^ tzpus.ggbe fpJelK  fyex - eine
Rolle , sondern auch die Herstellung des vielen unnötigen
Backwerks. Bei der jetzigen Mehlknappheit muß hierauf ganz
besonders Rücksicht genommen werden . So Gott will, werden
wir im nächsten Jahre friedlichere Silvester feiern und dann
kann alles wieder nachgeholt werden , was in diesem Jahre
unterbleiben mußte.

— Das Verbot des Abbrennens von Feuer¬
werkskörpern ln der Neujahrsnacht wird hoffentlich
allgemein beachtet werden. Das für die Anschaffung dieser
überflüssigen Spielerei erforderliche Geld kann in der jetzigen
Zeit besser und praktischer angewendet werden.

Bicken , 30. Dezember. Herr Förster Münch dahier
ist zum Königlichen Hegemeister  ernannt worden.

* Gießen , 29 . Dezbr . Durch die tägliche Zuführung
von Kriegsgefangenen ist die Zahl der auf dem „Trieb " unter¬
gebrachten Gefangenen jetzt auf 6000 angewachsen. Da sich
auch hier die „Alliierten " schlecht vertragen , werden die Eng¬
länder und exotischen Bundesgenossen demnächst anderswo
untergebracht , sodaß die Franzosen und Belgier dann „unter
sich" sind. Unter den Gefangenen befinden sich auch 25 Frauen,
die in einer von dem übrigen Lager durch einen hohen Zaun
getrennten Baracke untergebracht sind.

Gießen , 29. Dezbr, Auf dem heutigen Wochenmarkte
kostete : Butter das Pfund 1,20 — 0,00 Mark ; Hühnereier
1 Stück 13 — 14 Pfennig.

* Frankfurt a . M -, 29 . Dezbr . In Ergänzung der
Bestimmungen des Generalkommandos des 18. Armeekorps
über die Sylvesterfeier erhalten die Mannschaften am Sylvester-
tag ebenfalls auch nur einen außerordentlich beschränkten Ur¬
laub , der sich nicht über Mitternacht hinaus erstreckt.

* Frankfurt a . M , 29 . Dezbr . Für die Arbeits¬
losenunterstützung verausgabte die städtische Kriegskommission
bisher 362 000 Mark . Da die für diesen Zweck zur Ver¬
fügung stehenden Mittel erschöpft sind, bewilligte man weitere
100 000 Mark.

* Vom Main , 29 . Dezbr . Beim Spielen mit Streich¬
hölzern fingen die Kleider der dreijährigen Landwirtstochter
Benkert in Versbach Feuer . Das brennende Kind sprang in
seiner Angst in ein Bett , das auch Feuer sing. Die Kleine
wurde später völlig verkohlt aufgefunden.

* Vilbel , 29 . Dezbr . Unter dem Viehbestände des
Landwirts Friedrich Wilhelm Hinkel ist die Maul - und
Klauenseuche ausgebrochen.

* Bad Homburg v . d . H . , 29 . Dezember . Die
Kaiserin schenkte der Saalburgwirlin , Frau Kuntze, zu Weih¬
nachten eine prächtige Tasse mit dem Bilde des Kaisers und
der Inschrift : „Aus der großen schweren Zeit 1914 " .

Geschickstskale»»der.
Mittwoch , 3«. Dezember . 1525. Jakob Fugger. Augs-

burger Patrizier , k- — 1812. Konvention von Tauroggen durch
den preußischen General York mit Rußland . — 1813. Schwarzen,
berg beginnt mit der böhmischen Armee den Rheinübergang . —
1819. Theodor Fontane , Schriftsteller , * Reu -Ruppin . — 1904
H- K. A. Pernice, Kliniker und Frauenarzt, k Greifswald. — 1903,
Theaterbrand in Chicago. Nordanierika , 70« Tote . — 1913- Königin
Sophie von Schweden, f Stockholm

Unsere Herlwrner Krieger im Felde.
Von Herrn Stadtoerordnelen Dr . Braune  von hier-

welcher während des Krieges auf dein westlichen Kriegsschau,
platze tätig ist. erhielten wir einen Geldbetrag übersandt,
den wir bestinlmungsgcmäß an Herrn Bürgermeister Birken-

"d a h l zum Zwecke  der Kriegsfürsorge abgesührt haben . Den
den Geldbetrag begleitenden , herzliche WeihnachtS - und Reu-
jahrswünsche enthaltenden Feldpostbrief wollen wir unseren
werten Lesern gedruckt übermitteln:

B . , 18. Dezember 1914.
Geehrter Herr Anding!

Nehmen Sie herzlichen Dank für Ihr freundliches Ge¬
denken sowie für die Uebersendung der Nummern Ihres ge¬
schätzten Blattes , von deren Inhalt ich mit großem Interesse
Kenntnis genommen habe.

Besonders erfreut hat mich das in der Nr . 292 ver¬
öffentlichte, herzerquickende Gedicht „ Seid hilfsbereit !" unseres
nimmer müden Stadtpoeten N i c o d e m u s , den ich zu grüßen
bitte . Möge es die noch harten Herzen erweichen und die
zagende Hand zum Geben williger machen. Den per Feld¬
postanweisung Ihnen übersandten Betrag wollen Sie dem
gleichen Zwecke zuwcnden, der Linderung der Not daheim,
während ich hier draußen bestrebt sein will , die Wunden zu
heilen und die Schmerzen zu lindern , die dieser über alle
Maßen grausame Krieg unserem Volke erbarmungslos schlägt.

Ich wünsche Ihnen und allen Lesern Ihres Blattes in
Stadt und Land ein frohes Weihnachtsfest und ein gesegnetes
Neues Jahr ! Möchte es unserem geliebten deutschen Vater¬
lande einen baldigen , ehrenvollen und dauernden Frieden,
unseren Schiffen und seinen tapferen Mannen , unseren braven
Kriegern auf der fernen Wacht in Ost und West, möchte es
ihnen allen eine glückliche Heimkehr bescheren.

Ihr ergebenster
Di-, med . Braune,  Stabsarzt.

Mer Krotgelreide verfüttert , verjüudigt
sich am Uaterlande und macht sich strafbar!

Aus dem Reiche.
„Non Jour , Kronprinz i" Ueber die große Volks,

tümlichkeit des Kronprinzen heißt es in einem Feldpost¬
brief, den die „Voss. Ztg ." aus dem Westen erhält : Unser
Kronprinz ist der Liebling aller Soldaten : durch sein ge-
rades , leutseliges Wesen gewinnt er alle Herzen , und te
ist eine Freude , mitanzusehen , wie er von feinen Truppen
begrüßt wird . Eine kleine Episode von ibm will ich doch
berichten : Wir waren wieder nick dem Wege nach einem
Schützengraben , und da die Automobile wegen des auf<
gemeichten Bodens nicht heranfahren konnten , „schau¬
kelten" wir „per Beene " nach der Stellung.
Unterwegs trafen wir zwei Soldaten , die mit
Feldpostsäcken beladen waren und schlecht vorwärts
kamen . Der Kronprinz befahl den Leuten , einige
Säcke an uns abzugeben , und nahm selbst mit
einem Adjutanten einen Sack. Sie können sich gar nicht

-^.schellen, - welcher^Jubel unter den Mannschaften losbrach,
als wir , an der Spitze der Kronprinz mit seinem Postsack,
in den Graben einmarschierten . „Der Kronprinz hat uns
die Post selbst gebracht !" riefen alle, und dann umringten
sie ihn . daß ich erst mit meiner „Berliner Schnauze " da»
zwischensahren mußte , um ihm freie Bewegung zu ver¬
schaffen. . . . Nicht allein unsere Truppen , sondern auch
die französischen Einwohner haben ihn gern und begrüßen
ihn immer mit den Worten : „ilon jour , Kronprinz I"

l »r . i »r . iiijj . von vreitenbach . Rektor und Senat
der Technischen Hochschule zu Danzig hoben auf Antrag
der Abteilung für Bau - und Ingenieurwesen einstimmig
beschlossen, Seiner Exzellenz dem Minister der Oeffentlichen
Arbeiten , Dr . von Breitenbach die Würde eines Dr . ing.
der Hochschule seiner Vaterstadt ehrenhalber zu verleihen
i» dankbarer Anerkennung der gewaltigen Leistungen
der seiner tatkräftigen Führung anvertrauten Eisenbahnen,
welche den raschen Aufmarsch der deutschen Heere und
die schnelle Berschiebung großer Truppenmassen zur
Verteidigung unserer Grenzen in Ost und West ermög¬
lichten.

Zum Schuhe des Eisernen Kreuzes hat der Minister
des Innern es jetzt für geboten erachtet , gegen das un¬
befugte Tragen der Nachbildungen aus Grund des § 360
Absatz 8 des Strafgesetzbuchs unnachsichtlich einzuschreiten.
Die Ortspolizeibehürden sind ersucht worden , derartige
Verstöße zu ahnden.

Ausruf . Die Militärvorbereitungsanstalt
des Gardekorps  zu Potsdam nimmt vom 2. Januar
1915 an wieder Freiwillige im Alter von 16—16 /̂«Jahren
auf . Mindestmaß 1,65 Meter . Anmeldungen sind an das
Geschäftszimmer l der Militärvorbereitungsanstalt des
Gardekorps in Potsdam , Jägerallee 10, direkt bzw. an
das zuständige Bezirkskommando zu richten. Die Be¬
werber müssen vollkommen gesund , kräftig gebaut und
frei von körperlichen Gebrechen und wahrnehmbaren An¬
lagen zu chronischen Krankheiten sein. Eine Annahme
erfolgt nur auf Grund der hier zu erfolgenden ärztlichen
Untersuchung . Einstellung nach Bedarf . Persönliche Vor¬
stellung und ärzttiche Untersuchung kann Mittwoch und
Sonnabend vormittag von 10—12 Uhr unter Vorlage einer
polizeilich beglaubigten Einwilligungserklärung des gesetz¬
lichen Vertreters , eines polizeilichen Führungszeugnisses
und des Geburtsscheins stattfinden . (W. T.-B .)

Weitere Liebesgaben nötig . Die „Nordd. Allg. Ztg ."
schreibt : „Die bisherige segensreiche Tätigkeit der Sammel¬
stellen für Liebesgaben in Deutschland hat trotz hoch¬
herziger Beihilfen aus dem ganzen Reich nicht vermocht,
alle im Felde stehenden Truppen genügend mit Gaben
zu versehen . Besonders unter den Reserve - und Land¬
wehrformationen sowie unter den Landsturmbataillonen
befinden sich einige , die nur spärlich bedacht sind. Um
hier einen erwünschten Ausgleich zu schaffen, haben die
Königlich Preußischen Staatsminister gemeinsam mit den
Kaiserlichen Staatssekretären eine Weihnachtsgabe von
30 000 M,  zur Verfügung gestellt. Der Herr Staatssekretär
Dr . Solf hat bereitwilligst die Beschaffung und Verteilung
der Sache » übernommen . Es find mit Hilfe der Armee-
oberkommandos die Truppenteile festgestellt, ' die in Frage
kommen , sowie die Beträge , die den einzelnen Truppen,
teilen zugewandt werden sollen. Die Liebesgaben , bei
deren Lieferungen auch die Zentralstelle der Heimarbeite,
rinnen und die Ceeilienhilfe beteiligt sind, werden j»
nächster Zeit an die Front gebracht werden , so daß sich
unsere braven Truppen bald dieser Gaben erfreuen
können."

Freiherr von Sgloftsteln f . fier frühere Hof-'
marschall des Kaisers und General der Infanterie h la
suite der Armee , Freiherr Heinrich von und zu Egloffstein,
geboren am 15. Juli 1845 zu Weimar , ist am Montag in
Berlin verstorben.

Ein schönes Zeichen von Opferfrendigkeit gaben
die Insassen des städtischen Siechenhanses in Neukölln.
Die alten und gebrechlichen Leute werden jedesmal bei
der Weihnachtsfeier , die aus einer Andacht und Be-
fcherung besteht, reichlich beschenkt. Diesmal aber be¬
schränkte sich die Feier auf die Andacht . Die Bescherung
fiel aus . Wie der Geistliche zum Schluß der Andcickit der
Gemeinde mitteilte , hatten die Siechen aus freien Stücken
auf alle Geschenke verzichtet , um sie unseren Kriegern zu¬
zuwenden . Sie wollten auch ihreiseits in dieser großen
Zeit nicht zuriickstehen und opferten das einzige , was sie
zu geben hatten.

Geldzahlung «« an deutsch« Gefangen « ln Ruh-
lond . Im Einverständnis mit den Militär » und Zivil¬
behörden hat sich die Deutsche Bank bereit erklärt , durch
auswärtige Verbindungen die briefliche Auszahlung von
kleineren Geldbeträgen an deutsche und österreichische
Kriegs - und Zivilgefangene in Rußland zu vermitteln.
Formulare für derartige Aufträge sind bet den Geschäfts¬
stellen der Deutschen Bank erhältlich.

Gegen die Miesmacher . Einem Feldbrief aus einem
Hauptquartier im Westen entnimmt die „Ostseezeitung"
die folgenden Sätze:

„. . . Wenn Gott mit uns bleibt, werden wir die französisch«
Armee bald schachmatt setzen, und auch der Fall von Paris,
das jeder Kenner Frankreichs heut « noch für dessen Herz hält , ifl
nur eine Frage der Zeit ! Kleinmütige Briese
aus der Heimat  tragen nicht dazu bei, di« Stimmung ln den
Schützengräben zu verbessern. Die Leute an den Biertischen, denen
es „nicht schnell genug " geht, sollten doch bedenken, daß wir ein
Bolksheer sind und ganz andere Rücksicht aus Menschenleben zv
nehmen haben als die Engländer und Russen I Ein einziger deut¬
scher Soldat ist mehr wert als alle die weisen Leute , die behaglich
zu Hanse am Ösen sitzen. Ein überhastetes Vorgehen wäre nur
unter ganz außerordentlichen Menschenopfern möglich, also geradezu
ein Verbrechen . Wir gehen langsam vor , aber des
schließlichen Erfolge » ist » in jeder Mann in der
Front sicher . . . ."

Mehr Zartgefühl k Mit dieser Aufforderung wendet
sich Dr. weck. Ries im „Schwöb . Merkur " an die Leser in
einer Angelegenbeit , die allerorten beachtet zu werden
verdient . Er schreibt : „Zeigt sich ein Krieger auf der
Straße , bei dem aus gewichtigen Gründen eine Ampu¬
tation oorgenommen werden mußte , so wird er oft von
einer Reibe Neugieriger verfolgt , die ihn von oben bis
unten mit Blicken mustern , unter denen der Verwundete
seelisch oft mehr zu leiden hat als unter den Schmerzen
feiner Verwundung . Man sollte meinen , daß das Publi¬
kum aus Mitgesühl und Hochachtung für unsere Vater-
landsoerteidiger sich darauf beschränken würde , vor einem
solchen Manne den 5)ut zu ziehe», nicht aber ihn wie
ein Wundertier anzustaunen . Und noch eines : Der Ver¬
wundete sollte nicht von außen her in seiner Be¬
fürchtung bestärkt werden , daß er für die Zukunst arbeits¬
unfähig , also unnütz sein könnte . Gibt man nun einem
solchen Tapferen , der sein Leben für das Vaterland ein¬
gesetzt hat , in wenig taktvoller Weise auf offener Straße
Geld , so wird ihm das meist nicht wie ein Geschenk, son¬
dern wie ein Almosen Vorkommen, und Almosen ver¬
dienen solche Leute wirklich nicht. Wer sein Mitgefühl
praktisch betätigen will, schicke den einzelnen Lazaretten
einen Beitrag zur Verteilung an solche Verwundete.
Glücklicherweise ist He Zahl derer , an denen Amputationen
vorgenommen werden müssen, bank ver großen Kunst
unserer Fachchirurgen und Feldärzte eine verhältnismäßig
sehr kleine zu nennen . Ist aber eine eingreifende Operation
mit Verlust eines Gliedes nicht zu vermeiden , so sind
unsere Chirurgen heute imstande , durch geeignete , auf
Kosten des Staates zu beschaffende Apparate den Verlust
weitgehend auszugleichen , so daß die Betroffenen nicht
unter dem niederdrückenden Bewußtsein zu leiden haben,
von ihren Mitmenschen als , Krüppel " .betrachtet zu werden ."

rius aller IDelL
Deutschlands neu « Kämpfer . Die „Times " berechnen,

daß Deutschland noch vier Millionen ungeübter Männer
verfügbar habe , die jetzt ausgebildet würden . Sie wür¬
den zwar nicht so gut sein wie die jetzigen Feldtruppen;
aber der militärische Geist werde die Schwierigkeiten über¬
winden . In Deutschland bestehe kein Waffenmangel.
Deutschland habe vielmehr Gewehre für den österreichi-
scheu Landsturm abgeben können . Wahrscheinlich werde
Deutschland im Frühjahr sehr kräftige Anstrengungen
machen, um den Sieg zu erringen . Es sei um so nötiger,
daß die Verbündeten alle Kräfte einsetzten, da nicht nur
mit der deutschen, sondern auch mit der Macht Oesterreich-
Ungarns zu rechnen fei.

Die deutschen Gefangenen in England , die auf den
drei Schiffen bei Southend interniert sind, begingen am
Sonntag Weihnachten in feierlicher Weise. Es waren
zahlreiche Liebesgaben für sie eingetroffen ; den Gefan¬
genen wurde erlaubt , deutsche Lieder zu singen . Mehrere
große Christbäume schmückten die Schiffe.

Infolge eines Erdrutsches , den die Regengüsse der
letzten Tage verursacht haben , sind in Valmontone fünf
Häuser eingestürzt . Vier Tote und zwölf Verwundete
wurden geborgen . Man befürchtet, daß noch etwa 20
Personen unter den Trümmern liegen . Äon Rom ist ein
Hiisszug abgegangen.

Verhängnisvoller Dampserzusammenfloh . Der
Kapitän eines in San Remo eingetroffenen Dampfers be¬
richtete, daß bei Kap Silleiro der spanische Dampfer „San
Domingo " den ohne Lichter fahrenden Dampfer „Pereal"
so heftig angefahren hat , daß beide Schiffe sofort sanken.
Nur 20 Matrose » konnten gerettet werden.

Teures vro » in London . Die Brotpreise werden in
London in den nächsten Tagen neuerdings steigen, so daß
ein Brot von vier Pfund gegen 70 Pfennig kosten wird.
Die Ursachen der Teuerung werden in erster Linie dem
Mangel an Schiffen und den darauf zurückzusührenden
höheren Frachtsätzen , der schlechten Ernte in Australien
und der Schließung des Schwarzen Meeres zugeschrieben.
Auch die Preise für Salz sind bedeutend gestiegen.

von England bejrhiagnahmle Dampfer . Der nor-
wegische Dampfer „Nomsdal ", von Neuyork nach Däne¬
mark und Norwegen unterwegs , ist von englischen Kriegs¬
schiffen aufgebracht und nach Kirkwall geführt worden,
Der Dampfer ist mit Getreide und einer großen Menge
Aluininium - beladen , das nach Norwegen bestimmt ist,
Die norwegische Regieruug soll die Garantie geben , daß
das Aluininium in Norwegen verbraucht wird . — Ebenso
wurde der dänische Dampfer „Botnia ", aus der Reise von
Island nach Kopenhagen , von einem englischen Kriegs¬
schiff aufgebracht und nach Kirkwall geführt . Von dort
wurde der Dampfer zur Untersuchung der Ladung nach
Leith gebracht.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose , Herborn,



tU  Seeichlacht bez dea Füiklands-
/ Inseln.

* Die deutschen Helden der Seeschlacht bei den Fnlk-
landsinseln haben zumeist ihren Tod gesunden oder be¬
finden sich in den Händen der Feinde, so das; wir von
ihnen Nachrichten über den Berlaus der Schlacht nicht er¬
halten können. Wir sind deshalb vorläufig ganz auf die
Darstellung der Gegner angewiesen. Ein solcher liegt jetzt
vor. Er wird dem „Daily Telegr." über Neuyork aus
Montevideo berichtet. Der englische Bericht lautet:

„Die Offiziere der Flotte des Admirals Sturdee sind besonders
stolz daraus, daß es den Engländern gelang, die Deutschen zu
überlisten und die Ueberreste des Geschwadersdes Admirals
Craüock zu verstärken, ohne daß der Feind davon erfuhr. Es
gelang ihnen, zwei mächtige Panzerkreuzer heranzuziehen, die sich
mit den Kreuzern„Canopus". „Carnarvon", „Cornwall", „Bristol"
und „Glasgow" vereinigten und am 7. Dezember Port Stanley
zum Kohlen anliefen. Die großen Kreuzer konnten sich im Hafen
hinter dem Landrücken vollständig verbergen. Am 8. Dezeinber,
früh, erschien das deutsche Geschwader, offenbar in der Absicht, die
Falklandinseln zu überrumpeln und Port Stanley als Kohlen«
station zu besetzen. Als die deutschen Schiffe nur die weniger
starken britischen Schiffe sahen, machten sie sich zum Gefecht klar.
Es kam zum Kampf. Plötzlich erschienen im engen Hafeneingang
die beiden großen britischen Panzerkreuzer. Admiral Graf
v. Spee merkte jetzt, daß er in eine Falle geraten war, und gab
feinen Schiffen das Signal, sich zu zerstreuen. Es war jedoch
zu spät; der Kamps entwickelte sich in der bereits geschilderten
Weise. Die Deutschen, namentlich die „Scharnhorst", schossen aus¬
gezeichnet. „Gneiseuau" und „Scharnhorst" feuerten bis zuin
Augenblicke des Unterganges. Inzwischen kämpfte die „Glasgow"
mit der „Leipzig", dis mehr ausrichten konnte, als die anderen
deuischen Schiffe. Als die„Leipzig", in Flammen gehüllt, im Be¬
griff war, unterzugehen, stellte die „Glasgow" das Feuer ein, fuhr
dicht an das deutsche sinkende Schiff heran und ließ Boote herab.
Als jedoch die ersten britischen Boote ausfuhren, um die Besatzung
der „Leipzig" zu rette», schoß die „Leipzig" noch einmal. Das
Geschoß explodierte auf Deck der „Glasgow". Daraufhin feuerte
die „Glasgow" die letzte Breitseite aus die „Leipzig", die diese
zum Sinken brachte. Die britischen Offiziere bedauern, daß von
der „Leipzig" offenbar in der Hitze des Kampfes dieser letzte Schuß
abgegeben wurde. Sie glauben, daß es sich um einen bedauerlichen
Zufall handelt. Die übrige» britische» Schiffe holten die „Nürn¬
berg" ein und forderten sie zur Uebergabe auf. Da sie sich weigerte,
wurde sie in Brand geschossen. Ihr Untergang rettete die Schiffe
„Dresden" und „Prinz Eitel-Friedrich", weil die Engländer die
Verfolgung einstellten, um die Ueberlebenden des deuischen Schiffes
auszunehmen. — Nach anderen Berichten aus Montevideo wurde
der Panzerkreuzer„Invincible" zwanziginal von Geschossen ge¬
troffen, ohne daß er ernstlichen Schaden litt. Nur 14 von der Be¬
satzung wurden verwundet. Als die „Gneisenau" sank, hatte sie
die ganze Munition verschossen, wollte jedoch nichts von Uebergabe
wissen. Beim Untergange salutierten viele Offiziere; ein Teil der
Besatzung oersaminelie sich auf dem Achterdeck und sang „Die
Wacht am Rhein". Eine große Anzahl, darunter auch Offiziere,
wurden gerettet. Einige starben an Bord der englischen Schiffe.
Die übrigen werden nach England gebracht. Bon der „Scharn¬
horst" wurde niemand gerettet."

Auch aus diesem Bericht geht hervor, daß die deutschen
Seeleute wie Helden kämpften und starben. Die „Nordd.
Alig. Ztg." schreibt hierzu: „Das Schicksal, das das Ge¬
schwader getroffen hat, ist schwer und wird im Vaterland
ties empfunden. Aber in den Schmerz mischt sich und triti
strahlend hervor der Stolz auf unsere prächtigen Seeleute,
Offiziere wie Mannschaften, die, mit ihren Kameraden zu
Lande an Mut und Hingabe bis zum Tode wetteifernd,
für die Ehre ihrer Flagge ihr Leben gelassen haben, in¬
dem sie bis zum letzten Augenblick kämpften und ihrem
Fahneneid im Angesicht des unvermeidlichen Untergangs
treu blieben. Daß wir unsere Kreuzer im Auslande auf¬
geben mußten, war schon bei Beginn des Krieges klar,
aber noch klarer, daß sie sich vortrefflich ihrer Haut wehren
und England große Schwierigkeiten machen würden. Wie sie
das wirklich getan haben, hat unsere höchsten Erwartungen
übertrosfen. Ueber vierMonatebeherrschtensie. eineHandooll
kleiner Kriegsschiffe, und nicht das meerbeherrschendeAlbion,
derart alle Wasserstraßen der Erde, daß der überseeische
Handel unserer Feinde lahmgelegt war, und das mit
einer in der Geschichte der Seekriege völlig unerhörten
Kraft und Sicherheit. Sie sind auch nicht feindlichen
Streitkräften aus dem Wege gegangen. Man denke nur
an die Tat des Kreuzers„Emden" vor Pencing, der ein
starker russischer Kreuzer und ein französischer Zerstörer
zum Opfer fielen. Man denke vor allem an den herrlichen
Seesieg bei Coronel an der chilenischen Küste, wo das
Kreuzergeschwader der sagenhaft gewordenen Unbesieg¬
barkeit britischer Kriegsschiffe ein jähes Ende machte, zum
Erstaunen der Welt, zum Entsetzen aller unserer Feinde.
Dieser Seesieg, operativ so ausgezeichnet vorbereitet, war
freilich das Todesgeläut des Kreuzergeschwaders. England
bot alles auf, um es unschädlich zu machen. Mit Hilfe
Japans , dem dann nach dem Erfolg höchst schmeichelhafter
Dank zuteil wurde, und mit Aufgebot einer erdrückenden
Uebermacht wurde dem Admiral Grafen Spee jeder Weg
verlegt, das Geschwader eingekreist. Derartiges gelingt
heutzutage leichter als früher. Natürlich hat England
von jedem, ob moralischen oder unmoralischen,
Hilfsmittel Gebrauch geinacht, dem Geschwader
auf der Spur zu bleiben, und dazu ist ferner die draht¬
lose Telegraphie ein neues vorzügliches Mittel. Nun
brauchte nur die zum eigentlichen Kampf bestimmte un¬
endlich überlegene Flotte angesetzt zu werden, um das
Ende herbeizuführen, so wie man ein Rechenexempel löst.
Die Schiffe unseres Geschwaders hatten viel von ihrer
ursprünglichen Fahrgeschwindigkeit verloren, sie waren
lange nicht gedockt; in den Tropen bewächst der
Schiffsboden schnell, und das verlangsamt die Fahrt.
Wer weiß, ob sie genügend Kohlen hatten? Wer weiß,
wie es mit ihrer Munition stand? Die gegen sie zum
Abfangen abgesandten englischen Schiffe waren große
Schlachtkreuzer neuester Art mit mächtiger an Kaliber
und Zahl weit überlegener und vor allem weiter
tragender Artillerie, entsprechend starker Panzerung,
größerer Geschwindigkeit und mit allem wohl aus¬
gerüstet. Unsere Schiffe, kleiner, schwächer gepanzert, mit
leichterer Artillerie, langsamerer Fahrt , waren gegen¬
über solchen Gegnern von vornherein verloren. Die Eng¬
länder hatten es gar nicht nötig, sich Gefahren auszusetzen.
Aus Entfernungen, bis wohin die deutschen Geschütze kaum
trugen, schleuderten sie ihren Granatenhagel gegen ihren
Feind und ließen sich, viel schneller laufend, die Deutschen
gar nicht nahekommen. Hätten sie es anders gemacht,
so wären sie Narren gewesen, und das sind sie nicht,
sondern bei allen Gelegenheiten des.Lebens, im Geschäft
des Krieges ebenso wie in allen übrigen Geschäften, tadel¬
lose Rechner. Freilich, das Heldentum war in dieser un¬
gleichen Vernichtungsschlacht nicht ganz auf ihrer Seite,
aber sie haben ihren Zweck billig und dabei gründlich er¬
reicht, also ein ausgezeichnetes Geschäft gemacht. Gloria
victis}"

Jawohl, der Ruhm dieser Schlacht gehört den Besiegten.

Marktbericht ..
Frenksnrt, 28. Dezbr. Per 100 Pfd. Lebendgewicht.

Ochsm 1. Qual. Mk. 54—58
2. t) tt 50—53

Bullen 1. tt // 50—53
2. „ „ 44—47

Kühe, Rinder und Stiere 1. Qual. Mk. 50—53
„ tt tt tt 2. // tt 44—46

Kälber 1. n tr 40—50„ 2. tt tt 41—45
Hümmel I. tt tt 40- 41

2. tt tt 29
Schweine 1. // // 00—02

a 2.
Getreide.

// tt 00—02

Per 100 kg. Per 100 kg.
Weizen Mk. 27.50 Roggen Mk. 23.50
Gerste „ 29 .50 Hafer » 22.30

Kartoffeln.
Kartoffeln in Waggonlad. p. 100 kg. Mk. 7.00—8.00

do. im Detailverk. 8.00—9.00
Auf dem Frankfurter Futtermittelmarkt

vom 28. Dezbr. wurden gezahlt für:
Grobe Weizenkleie Mk. 17.00--18 .00
Feine » 17.00 -18 .00
Roggenkleie » 17.00--18 .00
Biertreber » 20.50 -21 .00
Reismehl 22.50 -23 .00
Palmkuchen tt 23.00 -24 .00
Kokoskuchen tt 24.25-—24.75
Erdnußkuchen tt 25.00 -20 .00
Leinmehl „ 20.00 -26 .50
Futtergerste 23.50
Trockenschnitzel „ 14.25-—14.50
Neue Campagne „

Ia. Fischfuttermehl „ 31.00
Mais

Die Preise verstehen sich pro Doppelzentner ab Frank¬
furt a. M. bei Barzahlung incl. Sack, soweit nichts anderes
vermerkt.

Mädchen-Fortbildungsschule.
Anmeldungen  zum Besuch der Schule werden um¬

gehend an Frau Witwe Kneip , Kaiserstr. 30, erbeten.
.Herborn, den 28. Dezember 1914.

Das Kuratorium.

Bekanntmachung-
Die neueste Verordnung des Bundesrats vom 17. d. Mts.,

betreffend Festsetzung von Höchstpreisen und die behördliche
Anordnung aus Uebertragung des Eigentums an Gegen¬
ständen, für welche Höchstpreise festgesetzt sind, bietet mir in
Verbindung mit den mir aufgegebenen Vorbereitungen zu
Requisitionen sür Zwecke der Heeresverpflegung auf Grund
des Kriegsleistungsgesetzesvom 13. Juni 1873 Zkirürß za
folgender Bekanntgabe:

Bisher ist es dank der umsichtigen und eifrigen Tätig¬
keit der unter Leitung der LandwirtschastSkammer gebildeten
Kommission für Heeresverpflegung gelungen, allen Anfor¬
derungen der militärischen Stellen an Lieferungen im Jn-
tereffe der Heeresverpflegung im Wege freihändigen Ankaufs
im Regierungsbezirk in vollem Umfange gerecht zu werden.

Bei dem steigenden Bedarf und den zurzeit obwaltenden
besonders schwierigen Einkaufsverhältniffen muß aber immer¬
hin mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß die für das
Reich gebildete Zentralstelle für Heeresverpstegung, für welche
die vorgenannte Kommission die Aufkäufe ausführt, sich ge¬
nötigt sieht, die behördliche Anordnung von Zwangsverkäufen
gemäß der eingangs bezeichneten Bundesrats- Verordnung
in Anspruch zu nehmen oder schließlich auch den Militär¬
behörden die Deckung des Bedarfs durch Requisitionen auf
Grund des Kriegsleistungsgesetzes zu überlasten.

Die damit zweifellos verbundenen großen Unannehm¬
lichkeiten, Weiterungen und Nachteile, hervorgerufen nament¬
lich durch das Abschätzungsversahren. können der davon in
erster Linie betroffenen Landwirtschaft des Bezirks, weiterhin
aber auch den Getreidehandel und anderen an der Lagerung
von Getreide- und Futtermittelvorrätenbeteiligten Erwcrbs-
zweigen nur dann erspart werden, wenn es gelingt, den ge¬
samten von den militärischen Stellen angemeldeten Bedarf,
soweit er im Regierungsbezirk überhaupt gedeckt werden kann,
dem freihändigen Ankauf der für die Zentralstelle tätigen
Kommission in vermehrtem Umfange zuzuführen. In erster
Linie handelt es sich dabei zurzeit um die Hafervorräte.

Dafür ist unbedingte Voraussetzung, daß die behördlich
angeforderten monatlichen Vorratsmeldungenfortan völlig
zutreffend gemacht werden und daß ferner mit der freihändigen
Hergabe der für die eigene Wirtschaft entbehrlichen Mengen
nicht zurückgehaltcn wird.

Im dringenden eigenen Jntereffe aller hierbei beteiligten
Kreise der Bevölkerung sehe ich mich veranlaßt, darauf hin¬
zuweisen, daß nach der neuesten Verordnung des Bundesrats
mit Gefängnis bis zu 1 Jahre oder mit Geldstrafe bis zu
10 000 Mark bestraft wird, wer Vorräte von Gegenständen,
für die Höchstpreise festgesetzt sind, dem zuständigen Beamten
gegenüber verheimlicht, also unter Anderem sie bei den vor¬
gedachten monatlichen Vorratsmeldungen anzugeben unterläßt.
Ein Zurückhalten mit dem freihändigen Verkauf aber bietet
dem Einzelnen angesichts der jederseitigen Möglichkeit der
Anordnung des zwangsweisen Verkaufs oder der militärischen
Requisition keinerlei Vorteil. Insbesondere kann ein solcher
Zwangsverkauf auch angeordnet werden für noch nicht aus¬
gedroschenes Getreide.

Bei dieser Sachlage muß ich daher dringend empfehlen,
die freihändige Ankaufstätigkeit für die Zentralstelle durch
die dazu berufene Kommission, für deren Rechnung nach wie
vor als Vertreter des Großhandels die Firma M. Eisemann
Sohn in Frankfurt a. M. und als Vertreter der ländlichen
Genossenschaften die Zentraldarlehenskaffe für Deutschland in
Frankfurta. M. den Ankauf besorgen, nachhaltig zu unterstützen.

Wiesbaden , den 22. Dezember 1914.
Der Regierungspräsident : Dr. von Meister.

Sylvcstkr-Auswürfrln.
Für dieses Johr ersuche ich das Auswürfeln zu

Sylvester allgemein zu unterlassen . Der Ernst
der Zeit gebietet die größte Sparsamkeit und legt jedem Ein¬
zelnen die Pflicht auf, alle unnötigen Ausgaben zu unterlassen.

Herborn » den 29. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

In dieser ernsten Zeit dürfte es sich erübrigen, ,
Neujahrsglückwünsche gegenseitig auszutauschen.

Es bietet sich vielmehr jetzt die beste Gelegenheit, me
Mittel hierfür der Kriegsfürsorge zu überweisen.

In diesem Sinne richte ich an die Bürgerschaft die
Bitte, durch Zuwendung eines Beitrages zur Kriegsfürsorge
die Neujahrsglückwünsche abzulösen. ^

Zur Entgegennahme von Beträgen bin ich gerne bereit .
und werde die Namen der Geber am 31. dS. Mts. in den ,
hiesigen Zeitungen veröffentlichen laffen.

"Herborn, den 29. Dezember 19 i4.
Der Bürgermeister : Birkerrdn^i-

Bekanntmachung.
Das Abbrennen von Feuerwerkskörpern

und jede Scbiesierei in der Neujahrsnacht wird
hiermit verboten.

Die Eltern ersuche ich, den Kindern keinerlei Mittel zur
Beschaffung solch unnützer Spielerei zu geben, und die Ge¬
schäftsinhaber ersuche ich, jeden Verkauf von Feuerwerkskörpern,
Pulver, oder sonstigem Schieß- und Knallmaterial zu unter-
lassen. , .

In der heutigen ernsten Zeit geziemt es sich nicht, das
Geld auf so unnötige Weise auszugeben; auch gebietet der
Ernst der Zeit eine würdige, geräuschlose Neujahrsfeier.

Herborn , den 29. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Birken da hl.

w
Leipziger

Lebensversicherungs-
Gesellschaft

a , Gegenseitigkeit ( alteLeipsiger)
Gegründet 1830.

Die Gesellschaft übernimmt gegenwärtig
noch Lebensversicherungen unter

Einschluss der Kriegsgefahr;

dSandstarmpflichtißen
ohne Sfirapriimie.

Nähere Auskunft erteilt (He Gesell-
Schaft und deren Agenten.
Vertr. : Carl Schaaf * Kerkenbach.

4 )

Tthti Schlosser,Former
für dauernde Beschäftigung gesucht.

Herborner Pumpenfabrik.

i

IlHlirT]

E. Hb«  Herborn
VHffNiNAf  aus nur ersten Fabriken in allen

offeriert r lüIllllUs  Preislagen mit höchstem Rabatt
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte Miete wird
bei Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle sür

Harmoniums» !ssamt). Musikinstrumente.
Uckersdorf.

Abends8«/« Uhr:
Herr Gemeinschaftspfleger Jahn

Hirschberg.
Abends7 Uhr:

Herr Pfarrer Weber.
Höidach.

AbendsV*9 Uhr:
Herr Pfarrer Weber.

Freitag, den 1. Januar 1915
(Neujahr .)

Herdorn.
10 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Lieder 70, 207.
2 Uhr: Herr Pfarrer Conradi.

Lieder: 70, 63.
Abends8>/r Uhr:

Versammlung im Vereinshaus.
Amdorf.

4 Uhr : Gottesdienst.
Burg.

2 Uhr: Herr Gcmeinschafts«
pfleger Jahn.
Uckersdorf

51/* Uhr: Herr Pfr. Conradi.

5t<?d<enpferd-JSeifej
die bette Llllenmlldi - Seife :
fOr iü rte, weifce Haut und bien- :
dend fchönen Teint Stöch 50 Pfg. .
Ferner macht „ Dada -Cream " ;
rote und tpröde Haut welb und ;
fönimctvelch.̂ Tube 50 Pfg* bet

Amts-Apotheke ; H Richter;
»fl Welcher ; H Jüngst

in Dillenburgr.

Kirchliche Nachrichten.
Herborn.

Donnerstag, den 31. Dezember
(Silvester .)

Abends8 Uhr: Herr Pfarrer
Conradi. Lieder: 63, 11.

Rach dem Gottesdienst Ge¬
dächtnisfeier für die Gefallenen.

Amdorf
Abends 6 Uhr:

Herr Gemeinschaftspfleger Jahn
Burg

Abends 5 Uhr:
Herr Pfarrer Conradi.
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